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Preisverleihung

Darmstädter Musikpreis 2012,  
5. November 2012 - 19 Uhr - Centralstation

Begrüssung
Georg Sellner - Vorstandsvorsitzender der Sparkasse Darmstadt 

––– 
Laudatio

Dr. Michael Hohmann - Leiter  Romanfabrik Frankfurt a. M.
–––

Preisträgerkonzert - Jürgen Wuchner 
„deep talking“

Wollie Kaiser – Bassclarienette, Bassflöte
Manfred Becker – Akkordeon 

Janusz Maria Stefanski – Drums 
Jürgen Wuchner – Contrabass und Composition

spielen aus Jürgen Wuchner‘s senegalesischem Songbook 
die Suite „chants d‘ombre“ nach Lyrik des senegalesischen  

Schriftstellers und ehemaligen Präsidenten Leopold Sedar Senghor.
–––

Preisverleihung des Darmstädter Musikpreises 2012 
an den Jazzbassisten und Komponisten Jürgen Wuchner 

–––
Peter Benz – Vorsitzender Darmstädter Förderkreis Kultur e.V.

Georg Sellner – Vorstandsvorsitzender der Sparkasse Darmstadt
–––

Konzert - simon höfele
„Konzert D-Dur“ von Georg Philipp Telemann

Eriko Takezawa – Piano
–––

Vergabe des Stipendiums
an den Trompeter Simon Höfele durch Peter Benz und Georg Sellner  

„sonatine“  von Jean Francaix
–––

Im Anschluss an die Preisverleihung freuen wir uns  
auf einen gemeinsamen Umtrunk.
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BegrüSSung

Georg Sellner 
Vorstandsvorsitzender der Sparkasse Darmstadt

Guten Abend, meine sehr geehrten Damen 
und Herren, 

herzlich willkommen zur Verleihung des 
Darmstädter Musikpreises 2012. Unser 
Veranstaltungsort, die Centralstation, ist heute 
wieder gut besucht. Das freut mich sehr. 

Die Verleihung des Darmstädter Musikpreises 
und die Vergabe des Stipendiums wären 
nicht möglich ohne das außergewöhnliche 
Engagement von Menschen. Ich danke dem 
Vorstand und den Mitgliedern des Darmstädter 
Förderkreises Kultur für sein herausragendes 
Engagement. Auch einem „echten Heiner“, 
Herrn Dr. Michael Hohmann, dem Leiter der 

Romanfabrik Frankfurt, danke ich dafür, dass 
er gleich die Laudatio auf den Preisträger 
Jürgen Wuchner hält. Er hat die Verbindungen 
zu seiner Geburtsstadt Darmstadt immer 
aufrechterhalten.

Ein großer Dank auch an die Mitglieder 
der Jury, ohne die eine so großartige 
Veranstaltung gar nicht möglich gewesen 
wäre: Peter Benz, OB a.D. und Vorsitzender 
des Darmstädter Förderkreises Kultur e.V., 
Michael Bode-Böckenhauer, Geschäftsführer 
Centralstation, Cord Meijering, Direktor 
Akademie für Tonkunst, Wolfram Knauer, 
Direktor Jazz-Institut, Martin Lukas Meister, 
Generalmusikdirektor Staatstheater 
Darmstadt, Solf Schaefer, ehemaliger Direktor 
Internationales Musikinstitut, Thomas Schäfer, 
Direktor Internationales Musikinstitut, und 
Helmut Stütz, ehemaliger Leiter Kulturamt 
Stadt Darmstadt. Der Darmstädter Musikpreis 
war von Anfang an eine Erfolgsgeschichte. 
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Es freut mich, dass unsere langjährige 
Zusammenarbeit mit dem Förderkreis so gut 
funktioniert. 

Wer heute in den Bereichen Klassik, neue 
Musik, Jazz, Rock/Pop und elektronische 
Musik Herausragendes leistet, bekommt dafür 
vielleicht den Darmstädter Musikpreis oder ein 
Stipendium. Das ist eine zentrale Botschaft, 
die bei den Musiktreibenden ankommt.

Liebe Zuhörer,

nun ein paar Worte zu unserem Preisträger 
und dem Stipendiaten.

Jürgen Wuchner spielt sehr überzeugend auf 
Kontrabass, E-Bass und Piccolo-Bass.

Das rororo Jazz-Lexikon sagt über ihn, dass 
sich sein Spiel durch „melodische Schlüssigkeit 
und rhythmischen Drive auszeichnet“. Er 
ist sicherlich auch ein souveräner und 
ideenreicher Komponist. Er überzeugt seine 
Zuhörer zudem mit seiner Band „deep talking“, 
die später zu hören ist.

Das Motto von „deep talking“ ist Programm: 
„Den Dingen auf den Grund gehen.“ 

Die Band verspricht uns: „Oberflächliches 
Geschwätz ist nicht angesagt, hier werden 
ernsthafte, tiefe Töne angeschlagen.“ Es ist 
eine Freude, Jürgen Wuchner und seine Band 
heute damit zu erleben.

Simon Höfele ist Trompeter und erhält das 
Stipendium, um seine „herausragende 
musikalische Leistung“ zu fördern. Er kann 
diese Begabung hervorragend entwickeln 
an der Hochschule für Musik in Karlsruhe, 

an der er seit dem Wintersemester 2008 
eingeschrieben ist.

Sein Talent zeigt sich an den zahlreichen 
Preisen, die er erhalten hat, unter anderem 
beim Wettbewerb „Jugend musiziert“, der von 
der Sparkassen-Finanzgruppe unterstützt wird. 
Wir hören ihn heute mit seiner Trompete, 
diesem hochemotionalen Blechblasinstrument.

Alles in allem ist dies also ein spannender 
Ausblick auf einen schönen künstlerischen 
Abend, den wir als Sparkasse gerne 
begleiten. Als nachhaltiger Förderer von Kunst 
und Kultur in der Region halten wir unser 
Versprechen auch heute wieder verlässlich 
ein:  „Wer Kultur liebt, fördert sie.“ 

Ich wünsche der Veranstaltung viel Erfolg und 
auch für die kommenden Jahre weiterhin so 
viel positive Resonanz.
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Laudatio 

Dr. Michael Hohmann 
Leiter Romanfabrik Frankfurt am Main

Kette und Schuß. Über Jürgen Wuchner 

Früher wußten die Jusos in Darmstadt noch 
zu provozieren, indem sie den alten Werbe-
spruch, den die Stadtväter und –mütter erfan-
den – „In Darmstadt leben die Künste“ -, leicht  
veränderten und nun behaupteten, in Darm-
stadt lebten die Günste. Heute heißt es ja, 
die alte Residenzstadt sei Wissenschaftsstadt. 
Mit diesem schwerfälligen Wort läßt sich so 
leicht nicht mehr spielen, da kommt auf Anhieb 
höchstens „statt Wissenschaft ... Punkt, Punkt, 
Punkt heraus. Nun denn, die Künste und die 
Günste, das paßt schon besser, wenn man 
den jüngsten Schlamassel mit Generalmu-
sikdirektor und Intendant mal außen vorläßt. 
Nun denn also, die Stadt hat gewonnen, da 
sie seit 2005 ihrer Musikszene einen Preis 
angedeihen läßt, sie ist, wie wir sehen, der 
musikalischen Kunst günstig gesonnen. Diese 
Gunst zu loben und zu preisen bin ich hier, 
da heute Jürgen Wuchner den Darmstädter 
Musikpreis 2012 erhält.

Wie viele Kinder hatten Gaststättenbetrei-
ber als Eltern? Wie viele Kinder hatten das 
„Notenbüchlein“ der Anna Magdalena Bach 
nachgespielt? Wie viele Kinder spielten in 
Schülerbands? Auf diese drei Fragen kann 
es keine sinnvollen Antworten geben. Denn 
selbst wenn man aus der nun gewonnenen 
Menge an Kindern auch nur die Auswahl der 
Schnittmenge nimmt, sind es immer noch Hun-
derte und Tausende, auf welche diese Kriterien 
zutreffen. Sie sehen: Wir haben damit noch 
lange nicht einen Bassisten namens Jürgen 
Wuchner gefunden. 

Das hübsch am Main gelegene, ja sich an 
diesen Strom schmiegende Kleinostheim kam 
1814 unglücklicherweise zu Bayern. Historisch 
und dialektal gehört es aber immer noch zu 
Hessen. Da beide Länder, nur durch den Fluß 
getrennt, aber mittlerweile freundschaftliche 
Beziehungen pflegen, gibt es auch keine 
schweren Zollvergehen zu vermelden, wie 
Schmuggel beispielsweise. Doch vermeldet die 
Meldebehörde ebenso wie Wikipedia, daß 
unter dem stolzen Wappen der Gemeinde, ei-
ner Eiche auf rotem Grund, unter der links das 
Mainzer Rad, rechts ein Silberspaten stehen, 
darunter eine silberne Welle, im Jahr 1948 ein 
kleiner Wuchner das Licht der Welt erblickte. 
Der Knabe wurde getauft auf den Namen 
Jürgen und ist laut Wikipedia einer von sieben 
Persönlichkeiten der Gemeinde. Das große 
Gemeindefest von Kleinostheim wird übrigens 
„Grobirnfest“ genannt, was französischen 
Ursprungs ist und so viel wie Fest der grauen 
Birne heißt. Wenn das nicht ein vorausschau-
ender Segen aus der Heimat ist, dann soll 
augenblicklich die Tonanlage in der Central-
station ausfallen: Ein Fest der grauen Birne, wo 
doch jeder weiß, was damit gemeint ist. Ja, 
ein Fest für den Kopf mit seinen grauen Zellen.
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Die Eltern betrieben eine Gaststätte, was für 
Jürgens Werdegang von nicht unerheblicher 
Bedeutung ist. Am Wochenende nämlich 
spielten Bands in der Gaststätte, nein, keine 
Bands, es waren natürlich Gruppen oder 
Combos. Der kleine Jürgen saß hinter der 
Bühne und lauschte der Musik, hörte Swing 
und Schlager. Zu Beginn der Sechziger geriet 
Jürgen Wuchner unter den musikalischen 
Einfluß der „Shadows“, einer englischen 
Instrumental Rock-Band. Ja, es war letztlich 
der Rock’n Roll und es war Elvis Presley, der 
ihn die nächsten Jahre hindurch bewegte, und 
natürlich wartete er Donnerstag abends wie 
alle seiner Generation vor dem Röhren-Radio 
auf das Schlager ABC oder die Schlagerbörse 
von Hanns Verres, natürlich im Hessischen (!) 
Radio, und war gespannt, auf welchem Platz 
der Hörer-Hitparade Love me do von den 
Beatles landete.

Er ging nach der Grundschule auf das Deut-
sche Gymnasium in Aschaffenburg, das Instru-
mentalunterricht als Pflichtfach kannte, so daß 
der Zwölfjährige zum Klavier kam und das 
Notenbüchlein der Anna Magdalena Bach 
einstudierte. Wichtiger aber war eine Schü-
lerband – auf jedem ordentlichen Gymnasium 
gab es ja mindestens eine. Und diese hat den 
fünfzehnjährigen Jürgen angeheuert. Da aber 
jeder Schüler mit seiner Gitarre ankam, gab es 
der Gitarren zu viele. Jürgen, nicht faul, fand 
einen Musikladen, in dem er seine Gitarre 
mittels einer kleinen Zuzahlung gegen einen E-
Baß eintauschen konnte. Mit der Schülerband 
räumte Jürgen Wuchner in der Gegend um 
Aschaffenburg ordentlich ab und merkte dabei 
schon früh, daß man damit sogar Geld verdie-
nen konnte. Mit siebzehn ging Jürgen von der 
Schule und machte eine Lehre als Technischer 
Zeichner. Doch die nächste Etappe seiner 

musikalischen Bildung ließ nicht lange auf sich 
warten. Es war ein Ami-Club. Es gab damals 
noch keine Berufsarmee, und somit kam nicht 
nur Elvis Presley nach Bad Nauheim, es lande-
ten auch viele hervorragende junge Musiker 
anderer Stilrichtungen aus den USA in den 
Kasernen der amerikanischen Besatzungszone. 
Im NCO-Club Aschaffenburg konnte Jürgen 
Wuchner hautnahe Bekanntschaft mit US-
amerikanischen Jazzern machen. Es war aber 
neben der Musik sicher auch dieser lockere 
Lebensstil, wozu es nicht einmal Kaugummi 
brauchte. Es war lässig, entspannt, cool. Es 
war – wie Politiker heute gerne fälschlicher-
weise sagen – alternativlos. Oder: Es war die 
Alternative zum grassierenden Spießertum. Auf 
jeden Fall nahm Jürgen Wuchner Unterricht am 
Kontrabaß.
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Nach seiner Lehre ging Jürgen nach Darm-
stadt und begann an der Ingenieurschule, 
heute Fachhochschule Darmstadt, ein Studi-
um als Tiefbauingenieur. Ein solcher Schritt 
kann Eltern, wenn nicht glücklich, dann aber 
zumindest zufrieden machen. Diesen Frieden 
konnte und wollte Jürgen aber nicht finden. 
An der Akademie für Tonkunst in Darmstadt 
bestand er, nach nur einem Jahr Unterricht, die 
Aufnahmeprüfung in die Orchesterklasse und 
begann parallel zum Studium des Tief (!)-Baus 
das Studium des Kontrabasses, bekannterma-
ßen ein Instrument für tiefe Töne. Ein Jürgen 
Wuchner bleibt sich treu. 

Es war im Sommer des Jahres 1993, wenn 
ich nicht irre, als mich der Ex-Kommunarde, 
-Hippie und -Drogenfreak und zum islami-
schen Glauben konvertierte Social-Beat Poet 
Hadayatullah Hübsch fragte, ob er nicht zur 
vereinbarten Lesung in der Romanfabrik einen 

Bassisten mitbringen könne. Ich war einver-
standen, war und ist dies doch ein durchaus 
gängiges Konzept, Jazz und Lyrik eben. 
Hadayatullah hatte übrigens schon immer ein 
intimes Verhältnis zur Musik, so veröffentlichte 
er 1991 auch ein Buch über Jazz und Lyrik.

Neu aber war für mich dieser Bassist, der in 
den damaligen Keller der Romanfabrik herun-
terging, den Kontrabaß wie einen Schatten 
hinter sich hertragend. Wir grüßten uns kurz, 
er trug noch seinen kleinen Baßverstärker her-
unter. Ja, ist schon in Ordnung, meinte er auf 
die Frage, wie ich ihm helfen konnte. Er fand 
von alleine die Steckdose für den Verstärker 
und seinen Platz neben dem Poeten. Vor sich 
stellte er einen silbrigen Klapp-Notenständer, 
auf dem Kopien mit Texten von Hübsch lagen. 
Was vor meinen Augen und in meinen Ohren 
folgte, war unglaublich. 
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Nahezu einsilbig, doch in einem rhythmischen 
Stakkato, trug Hadayatullah seine Gedichte, 
von tiefen Atemstößen getragen, vor. Sein Sinn 
für Musik, für den Rhythmus und den Klang in 
der Sprache bewiesen sich unmittelbar. Aber 
ebenso spürte ich, wie Wuchners Baß wie 
selbstverständlich dazu grummelte, sich an den 
Gedichten rieb, zunächst in die Pausen hinein, 
dann fiel er der Stimme fast ins Wort, fast nur, 
denn man hörte ja beides gleichzeitig und 
war erstaunt darüber, daß beides gleichzeitig 
zu hören und zu verstehen war. Dann sprach 
der Baß wieder alleine, bis sich die menschli-
che Stimme einmischte. Es schien, als ob der 
reibend-resonnierende Baß-Sound kommentie-
rend-räsonnierte und die zweite Stimme gäbe. 
Ebenso gut hätte hier ein durchkomponiertes 
Duett vorgetragen werden können. Alles wur-
de aber eben gerade erfunden, komponiert 
und arrangiert.

Orchesterklasse hin, Orchesterbaß her: Seine 
wahre Berufung war der Jazz, dem er bis 
heute, und vermutlich auf ewig, die Treue hält. 
Dem deutschen Tiefbau aber, ohne daß dieser 
es merkte, ging ein Talent verloren.

Der Jazz der 60er und 70er Jahre, das war 
Free Jazz. Free Jazz, das war Revolte in der 

Musik und in der Politik. Das war die Black 
Panther Bewegung, das war Black Power in 
den Städten und in der Musik, das war Aufruhr 
gegen alle Konventionen und gegen Unterdrü-
ckung in der Gesellschaft. Da war ein schriller, 
hörbarer Aufschrei, der in den Ohren schmerz-
te, gegen überkommene Harmonien, gegen 
einheitlichen Rhythmus, gegen die Rituale des 
Bebop, gegen festgelegte Arrangements und 
Schlüsse. Jürgen Wuchner war begeisterter An-
hänger des Free Jazz. Vielleicht auch deshalb, 
wie er heute zugibt, weil er vom Bebop nichts 
verstand.

Der Schloßkeller in Darmstadt war ein 
wichtiger Ort für Jürgen Wuchner. Natürlich 
der Musik wegen, denn dort konnte er Albert 
Mangelsdorff, Han Bennink, Peter Brötzmann, 
Heinz Sauer, Manfred Schoof und viele ande-
re große Namen des Jazz hautnah erleben. 
Dann machte er seine ersten Erfahrungen als 
Band-Mitglied: Zunächst im Michael Sell Trio, 
später nahm er eine ganz wichtige Stufe in sei-
ner beruflichen Orientierung und Karriere als 
Mitglied der Formation Voices, die ab 1974 
mit Heinz Sauer, Bob Degen, Ralf Hübner 
und Günter Kronberg ein legendäres Quintett 
bildete, gewissermaßen das Albert Mangels-
dorff-Quartett ohne Albert. Danach kamen 
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gemeinsame Auftritte mit Hans Koller, Herbert 
Joos und Wolfgang Dauner. In den Achtzigern 
belebte Jürgen Wuchner die Münchner Szene, 
genauer das Vienna Art Orchestra, und die 
Begegnung mit Günter Klatt bewegte Jürgen 
Wuchner. Die Liste all derer, die mit ihm und 
mit denen er spielte, wäre zu lang, um sie hier 
vorzutragen, und würde nur zur Verbreitung 
der langen Weile beitragen. Doch eines aus 
dieser Epoche bleibt und tritt hervor: Für Jürgen 
Wuchner war und ist der wichtigste Jazz-Musi-
ker in Europa Heinz Sauer.

In Lexikon-Einträgen findet man Aussagen 
über Wuchners solistische Qualitäten, seine 
stilistischen Feinheiten, seine ausgereifte Tech-
nik und seinen Sinn für den Gruppen-Sound. 
Einen Hinweis aber fand ich wirklich bemer-
kenswert: „Seine Walking-Linien zeichnen 
sich durch [...] Schlüssigkeit und [...] Drive 
aus.“ Jürgen Wuchner hat in seinem Leben 

wirklich viel Schlüssiges hingelegt und seine 
Walking-Linien führten ihn im Jahr 1987 für 
fünf Monate auf die MS Maxim Gorki, auf der 
er, immer gegen den Westen fahrend, ein Mal 
den Globus umkreiste. Weiter gingen seine 
Walking-Linien zu Beginn der Neunziger Jahre 
ins gerade noch existierende alte Jugoslawien, 
wohin er als Kulturbotschafter des Goethe-
Institutes geschickt wurde. Das Goethe-Institut 
schickte ihn im Auftrag des Wahren, Schönen, 
Guten auch nach Pakistan und Indien. Drive 
nahm Wuchner auf, als er 1995 für fünf 
Monate nach Peking ging, wo er unterrichtete, 
regelmäßig in einem Club spielte und auf 
dem Jazz-Festival der chinesischen Metropole 
auftrat. Dieser Drive befiel ihn erneut, als es 
ihn, aus persönlichen Gründen, 2009 für 
ganze drei Jahre nach Dakar, der Hauptstadt 
des Senegal, zog. Auch dort unterrichtet er 
Kontrabaß, machte die Erfahrung, daß viele 
afrikanische Musiker, oft aus Musikerfamilien 
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oder –Clans stammend, nur Repertoire, also 
Folklore spielen können. Aber Jürgen Wuchner 
gründete auch recht schnell eine Dakar-Band 
mit einem senegalesischen Schlagzeuger, 
einem französischen Pianisten und einem 
Trompeter aus Kuba. Er habe dort viel Zeit ge-
habt, sagt er. Und seit dieser Zeit, seit gestern 
gewissermaßen, denkt Jürgen Wuchner anders 
über die Musik. 

Vorhin war die Rede von meiner ersten 
Begegnung mit Jürgen Wuchner anläßlich der 
Lesung mit Hadayatullah Hübsch. Danach 
war er noch einige Male mit verschiedens-
ten Kollegen, so mit Allan Jacobsen und Uli 
Partheil, Gast in der Romanfabrik. Entscheiden-
der und überraschender für mich aber waren 
Anfragen, Gespräche und Begegnungen der 
letzten Jahre, in denen er mich wiederholt und 
mit offenem Kalkül ansprach. Er überraschte 
mich zunächst mit seinem Projekt Continued 

Tales of Ulysses. Was macht er denn da?, 
fragte ich mich. Liest er wirklich James Joyce, 
den großen Meister der literarischen Moder-
ne? Er tat es. Wir sprachen sogar über die 
Vorzüge der unterschiedlichen Übersetzungen 
beziehungsweise Übersetzer. Einen großar-
tigen und herausragenden Joyce-Übersetzer, 
Hans Wollschläger, kannte er sogar persön-
lich. Dieser Jazzman ging mit offenem Visier 
auf den Literaturfreund zu, in der Hand ein 
Projekt, das nur zu offensichtlich auf dessen 
literarische Interessen abzielte. Falls er je bei 
mir mit Widerständen rechnete, er hatte keinen 
zu befürchten. Ihn reizte es, den Roman von 
Joyce auf seine Strukturen hin auszuloten. Bei 
diesem Ulysses-Projekt ging es Wuchner um 
die Tiefen des Textes, so hat er folgerichtig 
eine Band zusammengestellt, in der die Tiefen 
eine Rolle spielen: Er selbst spielte einen 
5-saitigen Kontrabaß, Wollie Kaiser bediente 
die Baß- und Kontrabaßklarinette, Manfred 
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Becker zog vor allem die tiefen Register auf 
seinem Akkordeon und Janusz Stefanski verlieh 
dem Sound des Quartetts den dunklen Drive. 
Die Formation hörte auf den Namen „Deep 
Talking“. Zu diesem Projekt gewann ich die 
großartige Schauspielerin Hannelore Elsner, 
die aus dem letzten Kapitel des Ulysses las, 
dem sogenannten Monolog der Molly Bloom. 
Natürlich gab es auch eine Komposition, die 
auf diese Geschichte anspielt, es ist „Molly’s 
lovesong“. Aber ein weiterer Titel mag den 
„tiefen“ Sinn Wuchners für die Sprache 
verdeutlichen, und zugleich gibt dieser Titel 
einen Zipfel von Wuchners Musikalität preis: 
„Madam, I’m Adam“. 

Vor über drei Jahren hatte Jürgen Wuchner 
seine Zelte in Dakar, der Hauptstadt des 
Senegal aufgeschlagen. Die westafrikanische 
Musik muß ihn tief beeindruckt haben. Aber 
auch das Land selbst, seine Hauptstadt, die 
Menschen. Als er sich Zeit nahm, kurz seine 
Heimat zu besuchen, meldete er sich bei mir 
und frug, ob ich Zeit hätte, mich über ein 
Projekt mit ihm auszutauschen. Eine Vorah-
nung, daß er mit irgendetwas Afrikanischem 
ankam, vielleicht einer riesige Percussion-
Gruppe, hatte ich schon. Aber was er mir 
dann vortrug, verschlug mir fast die Sprache. 
Sein Projekt hieß Chants d’ombre. Und ob ich 

Léopold Sédar Senghor kenne. Nach wenigen 
Sekunden fand ich zu meiner Fasson zurück 
und erklärte ihm, daß ich den ehemaligen 
Präsidenten des Senegal in den Siebzigern 
selbst an der Universität Mainz erlebt habe, 
daß einer meiner damaligen Professoren 
zum Spezialisten für französischsprachige 
Literatur aus Afrika wurde, kurzum, daß ich 
sehr wohl den ersten Gedichtband Senghors, 
Chants d’ombre, auf deutsch Schattenge-
sänge, kenne. Ja, Senghor war auch einer 
der größten Dichter Afrikas. Nun, Wuchners 
Projekt Chants d’ombre bezog sich ganz und 
gar auf Senghor, die Stücke tragen teils die 
gleichen Titel wie die Gedichte des Senegale-
sen, so beispielsweise „Femme noire“, „Joal“ 
oder „Neige sous Paris“. Eine zweite Serie 
von Kompositionen heißt Dakar-Suite und ist 
verschiedenen Stadtteilen der Hauptstadt des 
Senegal gewidmet. Für die Uraufführung, es 
spielte die Wuchner-Formation Deep Talking, 
hatte ich das Glück, in Makéna Diop einen 
gerade in Frankfurt weilenden senegalesischen 
Schauspieler zu finden, der die Gedichte auf 
französisch vortrug. Jürgen Wucher ist schwer 
einzuordnen. Er ist tatsächlich auch ein Mann 
der Literatur.

Wer ist eigentlich dieser Jürgen Wuchner? 
Ein paar Steinchen für ein Mosaik haben 
wir gefunden. Was diese Steinchen sortiert, 
zu einem Bild macht und ihren Platz im Bild 
ausmacht, blieb bislang, obwohl angedeu-
tet, noch ungesagt. Er ist Gründer, nicht nur 
als Bandleader des Quintett-Projekts Tribute 
to Charles Mingus oder der Formation Bass 
Strings, in jüngster Vergangenheit gründete 
er das Quartett Deep Talking und das Oktett 
United Colors of Bessungen. Jürgen Wuch-
ner hat in Darmstadt auch die mittlerweile 
etablierte Workshop-Serie Jazz Conceptions 
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ins Leben gerufen, leitet in Darmstadt gemein-
sam mit dem Pianisten Uli Partheil eine Jazz & 
Pop School. Er unterrichtet an der Akademie 
für Tonkunst und gilt in seiner Heimatstadt als 
Motor zahlreicher Jazz-Aktivitäten, so wirkt er 
beispielweise am Programm des Jagdhofkel-
lers mit. 

Er ist Gründer, Lehrer und bleibt bei allem Tun 
erstaunlicherweise im Hintergrund. Auf der 
Bühne zwischen Klavier und Schlagzeug, und 
meist noch hinter ihnen stehend, ist er der Mo-
tor, der aus der Tiefe des Raums seine Mitspie-
ler bewegt. Neben oder abseits der Bühne ist 
er ein ruhiger Zeitgenosse, zurückhaltend und 
kollegial, fast wortkarg. Er wirkt robust, muß 
aber bei all seinen unzähligen menschlichen 
Kontakten ein unglaublich aufnahmefähiges 
Wesen sein, zudem bei seinen vielfältigen 
Beschäftigungen bestens organisiert. Er macht 
kein Aufhebens um sich und wenig Worte. Er 
ist kein Hoch-, sondern ein Tiefstapler. Als Jazz-

man bleibt er irgendwie seiner verhinderten 
Erstkarriere als Tiefbauer treu. Er bleibt immer 
auf dem Boden.

Sein früher Wechsel von der Gitarre zum Baß 
ist ein Moment seines Wesens. Der Name 
seiner Formation „Deep Talking“ ist eine 
sprechende Metapher für einen eher stillen 
Intellektuellen. Der Name „United Colors 
of Bessungen“ spricht für seinen Humor. So 
mag Wuchner wie der Kardinal Richelieu im 
Hintergrund die Fäden ziehen und regieren, 
doch hat er anderes im Sinn als die Macht. Er 
ist Spieler, dem es ums Spiel geht. Oder, wie 
er sagt: Laafe muß es!

Nach dem Hessischen Jazzpreis, der Jürgen 
Wuchner 1996 verliehen wurde, gibt ihm 
Darmstadt zu Recht die Ehre mit der Zuerken-
nung ihres Musikpreises im Jahr 2012 und 
zeigt ihm, nachdem er zuvor der Stadt die 
seine zeigte, ihre Gunst.
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Darmstädter Musikpreis
2012

 
Die Sparkasse Darmstadt und der Darmstädter Förderkreis Kultur e. V. 

verleihen den 
Darmstädter Musikpreis 2012 

an den Jazzbassisten und Komponisten Jürgen Wuchner

 
Die Jury zum Darmstädter Musikpreis würdigt Jürgen Wuchner als herausragenden 
Kontra-bassisten und Komponisten der deutschen Jazzszene. Er steht hinter vielen 
Darmstädter Jazzaktivitäten, immer ermutigend, und tritt selbst mit spannenden eige-
nen Bandprojekten an die Öffentlichkeit. Er ist Gründer und künstlerischer Leiter der 
Darmstädter Jazz Concep-tions, eines bundesweit einzigen Workshops, der mit dafür 
verantwortlich ist, dass wir ein so zahlreiches und sachverständiges Jazzpublikum in 
Darmstadt haben. Darüber hinaus würdigt die Jury sein unermüdliches Bemühen um 

die Förderung junger Nachwuchsmusiker.

 
Das Preisgeld beträgt 5.000 Euro. 
Darmstadt, 05. Dezember 2012

 
 

                 Georg Sellner	                                        Peter Benz 
           Vorstandsvorsitzender	  	    Vorsitzender Darmstädter 
           Sparkasse Darmstadt                                Förderkreis Kultur e.V.
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Stipendium zum
Darmstädter Musikpreis

2012
 
 

Die Sparkasse Darmstadt und der Darmstädter Förderkreis Kultur e. V. 
vergeben das  

Stipendium zum Darmstädter Musikpreis 2012 
an den Trompeter Simon Höfele

Mit der Vergabe des Stipendiums zum Darmstädter Musikpreis 2012 an Simon 
Höfele würdigt die Jury die beeindruckende Musikalität und die außergewöhnliche 
Begabung des jungen Trompeters. Die Vergabe des Stipendiums ist Förderung und 

Ermutigung, auf diesem erfolgreichen Weg fortzufahren. 

Das Stipendium ist mit 2.000 Euro dotiert. 
Darmstadt, 05.Dezember 2012

                 Georg Sellner	                                        Peter Benz 
           Vorstandsvorsitzender	  	    Vorsitzender Darmstädter 
           Sparkasse Darmstadt                                Förderkreis Kultur e.V.
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Jürgen Wuchner

Jürgen Wuchner, der in diesem Jahr den Darm-
städter Musikpreis erhält, braucht in Darmstadt 
eigentlich niemandem mehr vorgestellt zu wer-
den: Er ist einer der herausragenden Kontra-
bassisten der deutschen Jazzszene, außerdem 
ein einfallsreicher Komponist. Er ist Gründer 
und künstlerischer Leiter der Darmstädter Jazz 
Conceptions, eines bundesweit einzigen 
Workshops, den er 1992 in Darmstadt etab-
lierte und der jährlich stattfindet. Gemeinsam 
mit Uli Partheil leitet er in Darmstadt eine Jazz 
& Pop School unterrichtet zudem an der Aka-
demie für Tonkunst.

Jürgen Wuchner, 1948 in Kleinostheim bei 
Aschaffenburg geboren, spielte nach einem 
Studium an der Akademie für Tonkunst in 
Darmstadt Kontrabass und E-Bass. Seit 1983 
ist er an Experimenten mit Jazz/Streicher-Grup-
pen beteiligt. Wuchner ist als Studiomusiker 
für Rundfunk und Fernsehen tätig und gastiert 
bei zahlreichen internationalen Festivals. Für 
seine Arbeit als Musiker und Pädagoge wurde 
er 1996 mit dem renommierten Hessischen 
Jazzpreis ausgezeichnet.

Simon Höfele

Der Trompeter Simon Höfele, der in diesem 
Jahr das Stipendium zum Musikpreis erhält, ist 
18 Jahre alt und begann seinen Trompetenun-
terricht mit sieben Jahren. Seit dem Winterse-
mester 2008 ist er Student an der Hochschule 
für Musik in Karlsruhe. Er gewann regelmäßig 
1. Preise im Bundeswettbewerb „Jugend 
musiziert“, zwei Mal den Concours Europeen 
des jeunes trompetistes sowie den Sonderpreis 
„U21“ beim Internationalen Musikwettbewerb 
der ARD.

Private Studien und Unterricht bei renommier-
ten Trompetern sowie Meisterkurse hat er 
bereits besucht und ist mit zahlreichen Preisen 
und Stipendien ausgezeichnet worden.
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Der Darmstädter Musikpreis
Im Jahre 2005 hat der Darmstädter Förder-
kreis Kultur e.V. zusammen mit der Sparkas-
se Darmstadt einen Musikpreis für Musiker 
und Komponisten aus Darmstadt und dem 
Umland, aber auch für Musikwissenschaft-
ler und Forscher ausgelobt. Der Preis wird 
nicht öffentlich ausgeschrieben. Die Vor-
schläge für die jährliche Vergabe kommen 
ausschließlich aus der Jury, Eigenbewerbun-
gen sind nicht möglich. Die unabhängige 
Jury besteht aus unterschiedlichen Berei-
chen: Klassik, Neue Musik, Jazz, Rock/
Pop, elektronische Musik. 

Mit dem Darmstädter Musikpreis werden 
sowohl in Darmstadt wirkende Künstler aus 
dem Musikbereich ausgezeichnet bzw. 
gefördert als auch Künstler und/oder For-
scher, die die renommierten Darmstädter 
Musikeinrichtungen zur Recherche oder zur 
Fortbildung nutzen. Der Preis kann an Kom-
ponisten, an improvisierende Musiker, an 
Solisten wie an Ensembles, an Musikwissen-
schaftler oder Musikjournalisten gehen. Das 
Preisgeld beträgt in der Regel 5.000 Euro. 
Die Jury kann in besonderen Fällen hiervon 
abweichen. Der Preis wird im Rahmen ei-
nes Preisträgerkonzerts vergeben. 

Über den Darmstädter Musikpreis hinaus 
nutzt die Jury seit 2009 die Möglichkeit 
der Vergabe eines Stipendiums, das nicht 
öffentlich ausgeschrieben und nach Bedarf 
und Jury-Einschätzung vergeben wird.

Jury des Darmstädter Musikpreises:
Peter Benz (Oberbürgermeister a.D., Vors. 
des Darmstädter Förderkreises Kultur), Mi-
chael Bode-Böckenhauer (Geschäftsführer 
Centralstation), Cord Meijering (Direktor 
Akademie für Tonkunst), Martin Lukas Meis-
ter (Generalmusikdirektor Staatstheater 
Darmstadt), Dr. Wolfram Knauer (Direktor 
Jazzinstitut), Solf Schaefer (ehemaliger Di-
rektor Internationales Musikinstitut), Dr. Tho-
mas Schäfer (Direktor Internationales Mu-
sikinstitut), Helmut Stütz (Magistratsoberrat, 
ehemaliger Leiter Kulturamt Stadt Darmstadt)

Bisherige Darmstädter Musikpreisträger:
Vibraphonist Christopher Dell (2005), Kom-
ponistin Karola Obermüller (2006), Cellist 
Isang David Enders (2007), Jazzpianist 
und Komponist Uli Partheil (2008), Musike-
rinnen und Musiker der Kammermusikreihe 
Soli fan tutti (2009), Kirchenmusiker Wolf-
gang Kleber (2010), ensemble phorminx 
(2011), Jazzbassist und Komponist Jürgen 
Wuchner (2012)

Bisherige Stipendiaten:
Gitarrist Marcos Flávio Nogueira da Silva 
(2009), Elektronik-Musiker Kolter/Jan Stütz 
(2010), Projekt „Deutsch-Türkisches Musi-
zieren“ (2011), Trompeter Simon Höfele 
(2012)
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